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Mr. 34.

Abonnement
in Wien, in der Expedition Leopeldſtadt,

Ferdinandsſtraße Nr. 634, 2. Stock:
Ganzjaãhrig4 fl. 8 kr., halbj. 2 fl. 24 kr.,

viertelſährig 1 fl. 12 kr. C. M.
Auswärts bei allen k. k. Poſtämtern

mit täglicher freier Poſtverſendung :
teljaͤhrig 2 fl.

Für Wien heſtehen auch Monats abonne¬
ments zu 24 kr. C. M.

Einzelne Nummern 1 kr. C. N.

Wien, Samſtag den 8. Februar 1851.

fFriedenszeitung
Ganzjährig 10 fl., halbjährig 8 ., vier¬t

2 fl. 30 fr. C. Hz. für dis

Dritter Jahrgang:
Inſerate

aller Art werden in das Anzefgeblatt aufs
genommen und die dreiſpaltige Petitzeile
bei einmaliger Einrückung mit 4 kr. bel
zweimaliger mit 5 kr, bei dreimaliger min

6 kr. C. M. berechnet.
Das Nedaktionsbnrean

politiſche und ſtittliche Bildung des Volkes. beſndet fich ebenfalls in der Leopolsftade ,
Ferdinands ſtraße Nr. 034, 2. Stock.

Wiener Neuigkeiten.
— Schwurgerichtsſitzung am 5. Febr. Wegen des Verbrechens

des Diebſtahls angeklagt ſitzt Thereſia Echſel auf der Anklagebank. Sie
gibt an, daß ſie 53 Jahre alt, und bereits achtmal, das letzte Mal
mit 6 Monaten Arreſt wegen Diebſtahls abgeſtraft worden ſei. Schon
in ihrem 16. Jahre hatte ſie den erſten Diebſtahl vollführt, und dann
fortwährend, wie fie ſich aͤußert, in Folge ihres „leichtſinnigen Humors“
ſich fremdes Eigenthum, zu deſſen Beſitz ſie leicht gelangen konnte, zu¬
geeignet. Heute ſteht ſie wegen ſieben ihr zur Laſt fallender, in letzterer

käuferin, welcher als Hausknecht in einer Metallwaarenfabrik bedienſtet
war, geſtohlen worden waren. Hr. Johann K. wurde deshalb der Ueber=
tretung gegen die Sicherheit des Eigenthums wegen unvorſichtigen An¬
kaufs bedenklichen Gutes angeklagt. Er ſuchte ſich wohl damit zu ent¬
ſchuldigen, daß der Verkäufer des Ambos durchaus keinen verdaͤchtigen
Menſchen ahnlich ſah, u. dgl.; allein, da wohl nicht angenommen werben
kann, daß ein Schmied oder Schloſſermeiſter mit Wagen und Ambos
hauſiren gehen werde, da der Werth desſelben, auch wenn er als altes
Eiſen betrachtet wird, ſich auf das Doppelte und Dreifache belauft, ſowurde Hr. Johann K. für ſchuldig erkannt und nebſtdem, daß er Ambos

kurzer Zeit verübter Diebſtahle zum Theil an ihren Arbeitsgebern — fie | und Wagen bereits unentgeltlich zurückgeſtellt hat, noch zu einer Geld-.
— —

hatte ſich zumeiſt als ſogenannte Einwäſcherin verwenden laſſen — zum
; ſtrafe von 30 fl. verurtheilt.

Theil an ihren Nebenarbeiterinnen vor Gericht. — Hier hatte ſie einen | ĩ —Wien. Se. Maj der Kaiſer hat den FßZ M. Freiherrn von Kal»Silberlöͤffel, einen ſilbernen Fingerhut , dort 18 fl. CM. in Baarem
aus einem Gebetbuche, weiter Wäſche und Kleider ſich unrechtmaͤßig zu¬
geeignet. Sie iſt verheiratet an den Brauknecht Jakob E., treibt ſich aber
kinderlos, ſchon lange Jahre von ihrem Manne getrennt allein in der
Welt umher. Es ſcheint ein eigener Hang zum Stehlen in ihrem Cha»
rakter vorherrſchend, denn wenn ſie auch Arbeit hatte, — und nach den
Zeugenausſagen war ſie ſtets fleißig und durchaus nicht arbeitſchen , —
und ſich nebſt Verköſtigung täglich 1 f. WW. verdiente , was zu ihrem
Unterhalt genügte, — ſo ſtahl ſie dennoch immer wieder, ſelbſt dann
noch, als ſie ſchon mehrmal wegen Diebſtahl abgeſtraft war. — Der
Gerichtshof zieht ſich auf kurze Zeit zur Fragenſtellung an die Geſchwor¬
zen zurück , und nach deſſen Wiedereintritt in den Gerichtsſaal lauten die
Fregen: Erſtens. Iſt die Angeklagte Thereſia Echſel, unrecht Exel,
chaldig, ſich von mehren, — hier genannt folgenden Perſonen, — ver=
ſchiedene Gegenſtände im Geſammtwerthe von 43 fl. 39 kr. CM. zu¬
geeignet zu haben? Zweitens . Iſt die Angeklagte zu beſchuldigen, dieſe
Diebſtähle aus Gewohnheit verübt zu haben? Auf die erſte Frage er
mit eilf gegen eine Stimme ebenfalls „Ja!“ — Di Angeklagte wird
nach dieſem Wahrſpruche der Geſchwornen und in Erwägung aller Um¬

lacie zum Inhaber des in der Errichtung begriffenen 46, den FMe.
Hannibal Fürſten von Thurn und Taris zum Inhaber des 50, den
FM. Fürſten Eduard Lichtenſtein zum Inhaber des 5. und den FM.
Grafen Coronini zum Inhaber des 6. ſiebenbürgiſchen Linien-Infanterie=

Regimentes ernannt, welche ſonach deren Namen führen werden.* Die Miſſion des Herrn v. Neuw all nach Deutſchland hat den
Zweck, daß durch ihn, von Holſtein bis Vorarlberg, an ſämmtlichen Dre
ten, die unſere Truppen paſſirten, die bezüglichen Rechnungen revſdirt und
die betreffenden Forderungen liquidirt werden.

Mittelſt Separatzuges der Nordbahn iſt vorgeſtern Nachmittagunter dem Kommando des Oberſten Baron Schneider das zweite Feld¬bataillon von Baron Welden Infanterie von Eger hier angekommen.Se Maj, der Kaiſer, welcher zu Pferde erſchien, haben, umgeben von ber
hohen, zahlreich verſammelten Generalität, wobei ſich auch der Herr Gou¬
verneur Freiherr v. Welden, einfanden , das gedachte Bataillon beſichti¬
get und es vorbeidefiliren laſſen. !

. Geſtern find hier angekommen: Nemeth v. Domoteri, Titular=
Biſchof, von Gran; Wilhelm Karl Erninger v. Sponnek, königl. däni¬
ſcher Finanzminiſter, und Julius Fried. de Sick, koͤnigl. daͤniſcher Rama

folgte von den Geſchwornen ein einſtimmiges „Ja!“ auf die zweite Frage |

ſtande von dem Gerichtshofe — auf Grund der betreffenden Geſetzes⸗ | merherr, beide von Berlin; die Grafen Keffelftadt-Pallavieint und Kinsky
paragraphe, welche für dieſen Fall auf die Strafe von 5 bis 10 Jahren von Brünn; der k. k. Oberſt Baron Illlacie, dann die k, k. Majore
Kerker lauten — zu zwei Jahren ſchweren Kerker verurtheilt. v. Fluck und Negro aus Kroatien.

— Beim Bezirksgerichte zu Bernals wurde am 5. Febr. ein Wit dem vorgeſtrigen Abendpoſtzuge der Nordbahn find abgereiſt:
Fall wegen Waldfrevel verhandelt: Auf der Anklagebank ſaßen junge Leute, Herr FM. Fürſt Eolloredo⸗Mannsfeld , Kommandant bes eilften Armeca
denen ein ſolcher gemeinſchaftlicher Spaziergang ein kleiner Jux mit dem
Förſter oder Walduͤbergeher die liebſte Unterhaltung iſt. Um doch etwas

korps, nach Preßburg; SM. Graf. Waldſtein und FM. Fürſt Windiſch=
grͤͤß nach Stanislau ; Oberſt Graf Meraviglia nach Brünn, und Gräfin

zu ihrer Entſchuldigung vorzubringen , ſchützten die Meiſten Mangel an Potocka nach Lemberg.
Arbeit vor. Nur Einer von ihnen, der Sohn des Hausbeſitzers von Ober»
Sievering, ging aufrichtiger zu Werke, und gab geradezu die lange Weile
als Grund ſeiner Betheiligung an. Da dieſem Unfuge wohl nur durch
eine empfindliche Strafe geſleuert werden kann, ſo lautet das Urtheil
gegen die meiſten nebſt dem Erſatze des zugefügten Schadens auf 2 bis
Zwöchentlichen ſtrengen Arreſt. Vier dieſer Verurtheilten, welche der
Waͤhriger Gemeinde angehörten, und von denen es zweifelhaft war, ob
ſie ihre Strafe freiwillig antreten würden, wurden ſogleich in den Arreſt

Die Tabaks⸗Produktion Ungarns beläuft ſich im Durchſchnitt des
Ertrages guter und ſchlechter Jahre, nach zuverläſſigen Angaben, auf
500 Millionen Zentner. Man nimmt da nach der günſtigen Ernte ein
Minimum von 300 Mill. Ztr. an und läßt den Ertrag in ſehr ergiebigen
Jahren auf 700 Mill. Ztr. ſteigen. Davon wurden bisher 150 — 200
Mill. Ztr. im eigenen Lande verbraucht , ungefähr das Doppelte bis
250 Mill. Ztr. kamen nach Oeſterreich, und 106 Mill. Ctr. vertheilen ſich
auf das Ausland. ;

geführt. Einem derſelben, Guſtav S. wurde, weil er ſein Urtheil lächer¬
lich fand, eine 1 Woche zugegeben und als er darüber erbittert in Worte findet ſich ſeit Kurzem hier. Seine Bemühungen , die chriſtliche Lehre im
ausartete, wurde ihm beim Abtreten noch eine 5. Woche zudiktirt. Innern Afrika's zu verbreiten, finden in allen gebildeten Kreiſenden leb=

Hierauf ſetzte ſich Hr. Johannn K, Hauseigenthümer und Eiſen⸗ hafteſten Anklang. Seiner Verwendung iſt es gelungen, dem Mutterhauſe
tandler in Neulerchenfeld, auf die Bank der Angeklagten, um ſich wegen zu Karturn, worin bereits eine Menge kleiner Schwarzen aufgenommen
einer doppelten Unvorſichtigkeit , welche er ſich bei feinem Geſchäfte zu ſind, einen Jahresbeitrag von 1000 f. CM. aus demSklavenredemp=
Schulden kommen ließ, zu vertheidigen. Schon vor langer Zeit brachte tionsfonde zu ſichern. — .

ihm ein Mann an einem Sonntag auf einem Handwagen einen ſchweren * Ein Antrag befindet ſich von Seite derKommune über Anregung
Ambos in das Haus und bot ihm beide Gegenſtände zum Kaufe an. der Vorſtadt Laimgrube im Zuge: es möge der Jeſuitenhof militäriſcher—=

Der rühmlichſt bekannte Miſſionär Dr. Franz Knoblecher be¬

Hr. Johann K. ſah ein, daß das Geſchäft für ihn nicht ohne Vortheil
ſei und kaufte Wagen und Ambos um 15. f. CM. an. Allein beides
war geſtohlen, und der Veſchädigte , Friedrich W., Schloſſermeiſter in
der Stadt, gab das Gewicht des Ambos auf 560 Pfd. und deſſen Werth
auf 89 fl. CM. an. Dieſer war vor der Werkſtätte des Schloſſermeiſters
mittelſt einer Kette an die Mauer befeſtigt und deſſen ungeachtet hatten

ſeits aufgelaſſen und zu Bauſtellen verwendet werden.
* Sin aus der Türkei Heimgekehrter erzählt, daßer an der Grenze

zwei in Lumpen gehüllte , ebenfalls heimkehrende Emigranten , fand. Der

*Eine war blind, der Andere — wahnſinnig; und dieſe zwei Menſchen,
wandelten mit einander den Weg in die Heimath! In der Seele des
Wahnſinnigen waren alle Begriffe verwirrt, nur die Liebe zum Vater¬

die Glücksritter ihn zu entfernen gewußt. Ferner hatte Hr. Johann K. lande ſtand unerſchüttert da, wie die Heraklesſäule inmitten der tobenden,
don einem Weibe in verſchiedenen Zwiſchenräumen von wenigen Tagen brandenden Flut. Den Andern umgab düſtere Nacht, aber das Bild
bei 360 Pfd. Meſſingabille angekauft, welche durch den Mann der Ver, der geliebten Heimath ſtand klar, und in hellen Farben vor ſeiner ſehn=
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.....üchtigen Seele. Und fo gingen fie hin...... Der Blinde, in die, . verſenkt, erzählte dem Wahn innigen von den ſchönen Flu
ren, den grünen Hügeln, den greiſen , blauenden Bergen des Vaterlandes.
— Und der Wahnſinnige leitete den Tritt des Blinden unermüdet fort
auf dem Wege ins Vaterland. Sie kamen freilich manchmal ab vom
rechten Wege, aber wenn man ſie auf ihre Abirrung aufmerkſam machte,
ſagte der Wahnſinnige: Laßt uns nur gehen, wir finden das Vaterland
zuletzt doch, ünſer Herz wird uns den richtigen Pfad leiten. Und
der Blinde meinte; Ich werde es doch nie deutlicher ſehen können, als
jetzt.—Gehen wir nur immer die Donau hinan da hören wir den
Strom rauſchen, der aus den geliebten Auen des Vaterlandes heranzieht.
— „Nur immer den theuern Strom hinan, murmelte der Wah nſinnige,
und ſo gingen ſie hin, der Blinde und der Wahnſinnige, Hand in Hand,
ſo gingen ſie hin, und fanden den Weg in die theure Heimath. r* Eine höchſt wichtige Erfindung wird von einem amerika—

niſchen Blatte, dem „Germantown Telegraph,“ angekündigt, welche eine
totale Revolution in unſerem Maſchinenweſen hervorbringen würde, wenn
fie ſich bewahrhelten ſollte. Die Erfindung beſteht in einer Bewegungs¬
kraft, von der geſagt wird, daß ſie die Dampfkraft vielfach übertrifft .
Sobald der Erfinder in allen europäiſchen Staaten Patente genommen
hat, will er ſeine Modelle in Waſhington ausſtellen . So einfach und dabei
fo oͤkonomiſch fol das Bewegungsprinzip fein, daß zwei Tonnen Kohlen
hinreichen würden, ein Linienſchiff erſter Größe um die Erde zu führen.Der k. k. botaniſche Garten nächſt dem Joſephinium in der Wäh¬
ringergaſſe wird kaſſirt. Die Gewächſe werden aus demſelben in dem
Garten am Rennwege verſetzt. Die Fläche dürfte wahrſcheinlich als Bau¬
ſtelle, wozu ſie ſehr geeignet iſt, veräußert werden.Die Errichtung großer gemeinſchaftlicher Wohn¬
äuer iſt in neueſter Zeit in verſchiedenen Städten Englands und des

Feſtlandes mit mehr oder weniger gutem Erfolge verſucht worden. Es
iſt für den Menſchenfreund erfreulich, zu hören, daß dieſe Einrichtungen
in Glasgow allen Erwartungen entſprechen und täglich an Ausdehnung

ewinnen. Sie find jetzt im Stande, jedem armen Arbeiter für 3 Pence
le Nacht, oder für 1 Schilling 6 Pence pr. Woche (ungefähr 54 kr.),

ein gutes Bett und ein gemeinſchaftliches Zimmer, für den Tag zu liefern.
Das Komitsé hat in feiner letzten Sitzung beſchloſſen , ein ſolch gemein¬
ſchaftliches Wohnhaus im großartigen Maßſtabe für Arbeiterinnen zu bauen.
Für die Sittlichkeit des weiblichen Geſchlechtes in den Arbeiterſtädten ,
find. ſolche Anſtalten noch viel wünſchenswerther , als für die Klaſſe der
Manner.„In vielen Journalen der Hauptſtadt und der Kronlaͤnder iſt unſere
Nachricht von dem Ankaufe der ehemaligen fürſtl. Graſſalkovich'ſchen Güter
durch den Baron Sina in Abrede geſtellt. Dennoch bleibt unſere Mit¬
theilung ganz richtig ; denn Baron Sina hat dieſe Herrſchaften wirklich,
und zwar um den Preis von ſieben Millionen Gulden, erſtanden.Der Maskenball , welcher zu Gunſten des Blindeninſtitutes und
der Kinderbewahranſtalt in der Leopoldſtadt, im Nedoutenſaale veranſtal¬
tet wurde, hat eine Einnahme von 6800 fl. für beide Inſtitute erzielt.
Da keine Unzukémmlichkeit durch die Masken vorſiel, dürfte auch der
Wiederholung dieſer Faſchingserluſtigung nichts im Wege ſtehen.Ein hieſiger Stutzer, welcher mit mehren Bekannten vor dem
„Daum ſchen Kaffeehauſe“ ſtand, machte ſtch über die zeriſſenen Kleidungs¬
ſtücke eines vorübergehenden armen Mannes luſtig. Dieſer, welcher die
ſchnöden Worte vernahm, wendete ſich um und ſagte ganz kurz und
trocken zu dem Gecken : Es iſt kein Unterſchied zwiſchen uns, wir beide
ſind Helden Neſtroy's. Ich mag der Zeriſſene ſein, dafür ſind ſie der
Unbe deutend e.“In Sid bei Waitzen brach bei mehren Hunden die Wuth aus.
In Ermanglung von Schießgewehren wurden die kranken Thiere in eine
Kammer gelockt und dort mittelſt Kohlendampf getödtet.

„Hr. Herrmann erhielt von verſchiedenen Bühnen, als Peſth,
Preßburg, Lemberg, Brünn, Gratz, Linz un ſ. w. die ſchmeichelhafteſten
Einladungen zu einem Gaſtſpiel. Faſt überall bietet man dem beliebten
Eskamoteur die Garantie von 250 fl. C. M. für den Abend, und manche
Theater , z. B. jenes in Peſth, ſichert demſelben ſogar 20 Vorſtellungen .Der „Examiner“ widmet dem General Wem einen ausführlichen
Nekrolog. Das bitterſte Brot der Verbannung koſtete Bem nach dieſem
Journale in England; er gab für ſehr geringes Honorar in London und
Drford Sprachunterricht. Und auch dieſes kleine Einkommen verlor er in
Folge einer ſchmerzhaften Operation , der er ſich darnals unterziehen
mußte. Der ebenfalls kürzlich verſtorbene berühmte Dr. Siſton zog ihm
eine im Duell erhaltene Kugel aus dem Arm. Wenige Monate, nachdem
er in einem Armenſpitale in Londen kurirt worden war, ſpielte er den
Beherrſcher Siebenbürgens und nahm die Bittſchriften adeliger und reicher
engliſcher Familien in Empfang, die ſich für engliſche Offiziere oder Rei¬
ſende auf dem Kriegsſchauplatz bei ihm verwendeten.Ein junger Mann, welcher ein ganzes Jahr von Wien entfernt
war, erfuhr bei feiner Rückkehr, daß feine Geliebte, welche ihm vor feiner
Abreiſe ewige Liebe geſchworen hatte, vor 2 Monaten einem reichen,

alten Manne ihre Hand gegeben. Als ein zweiter Ritter Toggenburg
miethete er ſich ein Zimmer ihrer Wohnung gegenüber und harrte vom
Morgenlichte bis zum Abendſchein, daß die Liebliche ſich am Fenſter zeige.Dies geſchah auch oft und feine Schöne war keineswegs fo grauſam , wie
die Toggenburgerin , und er ſaß auch keineswegs eines Tages als Leiche
da, ſondern wie man in der Stadt ſpricht, hat er vielmehr vorgeſtern ein
zärtliches Liebesbriefchen von dieſer Geliebten erhalten, wodurch er — daer übrigens nicht ſehr geſcheit iſt — im Gegentheile wieder friſch auflebt,

um ſo mehr, als die holde Geliebte ſeit 14 Tagen Witwe geworden iſt.
|
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* In einem Haufe in der Leopoldſtadt , unweit des Karltheaters,
befindet ſich ein Original von einem Hausmeiſter, welcher ſich als Rarität
für's Geld ſehen laſſen dürfte. Dieſer ſperrt nämlich die ganze Nacht
hindurch einem Jeden gratis auf; will ihm Jemand für ſeine Mühe
Geld geben, fo fühlt er ſich beleidigt, indem er ſagt: „Ich bin Haussin ſpektor, aber kein Hausmeiſter und halte es daher unter meiner
Würde Sperrgeld anzunehmen.“ Nehmt Euch ein Erempel d'ran!

Auf der Mariahilfer Hauptſtraße gab es vorgeſtern eine komiſche
Szene, die bald ernſte Folgen hätte haben können . Auf dem Bagage¬
wagen einer Herrſchaft vom Lande befand ſich ein zahmer Bär, an einer
Kette angebunden. Mehre müſſige Zuſchauer, durch das fremdartige Aus¬
ſehen des Thieres herangelockt, umlagerten den Wagen, und ohne gleich

zu ahnen, mit wen fie es hier zu thun haben, neckten fe den Bären
auf verſchiedene Weiſe. Er ließ ſich dies auch im Augenblicke ganz ruhig
gefallen, allein da man ſchon ein gar zu arges Spiel mit ihm trieb,
ſtreckte er ſich endlich in die Höhe, fing die Zaͤhne zu fletſchen an und
zeigte ſich fo ziemlich in feiner beſtialiſchen Größe. Da die Umſtehenden
nun zu deutlich gewahrten, daß dies ein reißendes Thier ſei, ſo
machten ſie ſelbſt einen Ausreißer, und rannten mit fürchterlichem
Geſchrei davon. Der Bär aber begnügte ſich mit dem ſüßen Bewußtſein,
ſeine Feinde ſiegreich in die Flucht gejagt zu haben und legte ſich darauf
nieder, um auf ſeinen Lorbeern auszuruhen .

Dieſer Tage werden in Peſth wieder zwei Madchen ausgeſetzt,
welche ſchon vor längerer Zeit ihren Vater, einen Lotterie⸗Kollektanten, ers
mordet hatten.Eine hieſige arme Beamtenswitwe verfiel vor einiger Zeit in eine
gefährliche Krankheit . Ihre Tochter arbeitet Tag und Nacht, und vers
ſagte ſich den Biſſen Brot, um für den Apotheker zu ſparen. Ein junger
reicher Kaufmann, welcher vis-a-vis wohnte, hatte von feinem Fenſter
aus oft Gelegenheit , zu beobachten, wie dieſes liebenswürdige brave Kind
Tag und Nacht an den Naͤhtiſch gekettet ſei, und nur die Arbeit verließ,
um ihre kranke Mutter zu pflegen. Er beſuchte ſie endlich — es war
vor 12 Tagen — und wollte ihr eine Summe Geldes einhändigen, um
die Mutter beſſer pflegen zu können . Das Mädchen fühlte ſich durch dies
ſes, noch ſo ſchonend vorgebrachte Anerbieten verletzt und ſagte: „Von
einem fremden Herrn nehme ich kein Geld an.“ — „Mein Fräulein!“
antwortete aber der Kaufmann, „ich wünſche Ihnen in Zukunft nicht
mehr fremd zu ſein, indem ich hier feierlichſt in Gegenwart Ihrer Mutter
um Ihre Hand bitte.“ Das Mädchen , welches den jungen Mann auch
ſchon öfters am Fenſter bemerkt hatte, bat ſich in ihrer Ueberraſchung
einige Bedenkzeit aus, und nickte endlich mit dem ſchöoͤnen Kopfe ein
beſeligendes Jal Dieſe Woche wurde nun an einem Tage das Geneſungs¬
feſt der Mutter und das Verlobungsfeſt der Tochter gefeiert.Unter den Zuhörern bei den Schwurgerichtsderhandlungen hatte
ſich vorgeſtern auch ein Taſchendieb, ein Bandmachergeſelle, eingefunden,
der das Gedränge zu Entwendungen zu benützen verſuchte. Als er den
Saal verlaſſen hatte, wurde er feſtgenommen.

Dieſer Tage verließ ein wohlhabender Hageſtolz eine befreun—
dete Familie, die er eben beſucht hatte. Es war ſchon ſpät am Abend,
als er im Thorwege desſelben Hauſes einen etwa 7jährigen Knaben antraf,
der mit bittender Stimme ihn fragte, ob er wohl da in der Einfahrt
übernachten dürfte? Der Hageſtolz, gerührt von der Frage des Knaben,
führte ihn in ſeine Wohnung, bewirthete ihn reichlich, erkundigte ſich
nach feinen Verhältniſſen und als er erfahren, daß feine arme Mutter
vor zwei Tagen geſtorben, nahm er ihn gar in gänzliche Pflege auf.Mit einem fo edlen Herzen kann man gern Hageſtolz fein.In der Vorſtadt Noßau lag der Arbeiter Joſeph Lang ſeit laͤn¬

gerer Zeit ſchwer erkrankt darnieder. Er gerieth daher, well er unter
dieſen Umſtänden ohne Verdienſt war, mit feiner Familie in die traurigſte
Lage. Doch wenn die Noth am größten, iſt Gottes Hilfe am nächſten.
Verfloſſenen Sonntag umſtanden die Kinder im tiefſten Schmerze das
Bett ihres kranken Vaters und weinten bittere Thränen über ihr Unglück;
ihre Noth war ſo groß, daß ſie ſchon ſeit zwei Tagen beinahe gar nichts
gegeſſen hatten. Da klopft es gegen Mittag an die Thüre, ein elegant
gekleideter Herr tritt in Begleitung des Hausmetſters in die Stube und
übergibt der überraſchten Familie 20 f. E. M. und einen Zettel, worauf
folgende Worte ſtanden: „Da Ihr brave Leute ſeid, und nur durch
Krankheit in ſo große Noth gerathen, ſo ſende ich Euch 20 fl. C.M.
und bedinge nur, mich in Euer Gebet einzuſchließen.“LeopoldineCo eurd'ange.
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In einer hieſigen noblen Geſellſchaft befand ſich eine äußerſt rei¬

zende Dame, deren ſchönes rabenſchwarzes Haar allgemeine Bewunderung
erregte. Ein junger, reicher Edelmann, welcher ſich in der Geſellſchaft
befand, ſagte laut zu feinem Nachbar: Für eine einzige dieſer Locken
würde ich mit Vergnügen zehn Dukaten geben. Die Dame, welche dies
hörte, ſagte zu demſelben raſch: Herr! ich halte Sie beim Wort; ſchnitt
dann eine Locke ab, und überreichte ſie dem jungen Manne, welcher ihr
augenblicklich zehn Dukaten einhändigte. Tags darauf empfing dieſer junge
Edelmann eine arme unglückliche Witwe bei ſich, welche ihm mit thränen¬
den Augen für die zehn Dukaten dankte, welche die ſchoͤne Dame ihr in
feinem Namen uüberſchickt hatte. /Es kommen noch immer ſehr viele Herrſchaften vom Lande hierher,
um da zu überwintern . Aus dieſem Grunde ſollen die Quartiere von
Tag zu Tag immer ſchwerer zu bekommen ſein und die Hausherrn ſtei¬
gern auch, wahrſcheinlich darauf geſtützt, die Hausparteien. Es fehlte noch,
daß auch die Hausmeiſter ihre Taxe erhöhen wollten , doch das wird
Gottlob nicht geſchehen, ſondern, wie wir hören, ſoll das Haus meiſterſperr¬
geld gaͤnzlich abgeſchafft werden; nur müſſen vorerſt darüber Berathungen
gepflogen werden.

* Geſtern trug ein Madchen in einem Herrſchaftshauſe auf der
Landſtraße ein waſſergefülltes Schaff auf dem Kopfe. Auf der Hausflur
ſtolperte ſie, und das Schaff fiel ihr vom Kopfe herunter und erſchlug
— einen großen Jagdhund.Wir werden um die Aufnahme folgender Zeilen erſucht, um fo
mehr, als dieſer Fall nicht vereinzelt daſteht, und damit fo mancher Kell¬
ner ein wachſames Auge auf ſolche Gaͤſte habe, welche ſich gleichſam ein
Geſchäft daraus machen, in Gaſthäuſern Servietten u. dgl. Sachen zu
entwenden : „Am verfloſſenen Sonntage war ich Augenzeuge, wie auf der
Landſtraße in einem Gaſthauſe eine von mir ſehr gut gekannte Frau,
welche in der Nachbarſchaft ebenfalls nicht im beſten Rufe ſteht, ſich eine
Serviette zueignete. Die Frau zog nämlich die Serviette vom Tiſche,
bedeckte damit ihr Kleid, ſetzte ſich ſpäter dann auf dieſelbe, und im Au¬

genblicke , wo ſie glaubte von Niemanden bemerkt zu werden, reichte ſie
dieſelbe ihrem neben ihr ſitzenden Manne (welcher aber als ein Ehrenmann
gekannt iſt, aber wahrſcheinlich die Täuſchung nicht wahrnahm), mit dem
Ven ren! daß er ihr Schnupftuch einſtecken möge, welches er auch ganz
gedankenlos, wie man ſah, einſteckte.—Da ich mir auf keine Weiſe einen
Verdruß in der Familie zuziehen wollte, ſo ließ ich die Sache ruhen; da
ich aber weiß, daß Ihr werthes Blatt in dieſer Familie täglich geleſen
wird, ſo kann ich es nicht unterlaſſen , mich mit der obigen Bitte an Sie,
Herr Redakteur , zu wenden , damit dieſer Frau bei Leſung dieſer Zeilen
die Schamröthe doch wenigſtens ein wenig ins Geſicht ſteigt, wenn ſie
weiß, daß ſie bei ihrer That beobachtet wurde. .3nland.

— Grätz. Der Grundbeſitzer Joſef Winkler aus Poli, hat in der
Nacht am 26. Jänner d. J. ſeine Schweſter mit einer Holzhacke erſchla¬
gen und ſeine Mutter lebensgefährlich verwundet. Er wurde gleich nach
der That feſtgenommen und dem Kollegialgerichte Feldbach eingeliefert.

— Peſth. Vorgeſtern Abends wurde in der Hatvanergaſſe einem
Herrn von einem vorübergehenden Individuum Pfeffer in die Augen ge¬
ſtreut. Waͤhrend er noch mit den Schmerzen rang, entwendete ihm der
Gauner ſeine Baarſchaft und goldene Uhr, und ſuchte ſich aus dem Staube

zu machen, fiel aber glücklicherweiſe in die Hände der auf den Lärm her¬
beieilenden Militäͤrpatrouille. Unter mehren werthvollen Gegenſtänden fand
man bei ihm auch eine goldene Uhr, die dieſer Tage einem Offizier aus
ſeiner Wohnung entwendet wurde und bei der Unterſuchung ſtellte ſich
heraus, daß der Dieb ein vor Kurzem aus dem Stockhauſe entſprungener
Straͤfling ſei. —

— Aus Oedenburg berichtet der dortige Stadt» und Landbote:
Wie ſehr die Telegrafie auch dem Gerichtsweſen förderlich iſt, beweiſt
unter Anderem ein hier vor Kurzem geſchehener Diebſtahlsfall. Einem
Hausknechte wurden aus verſperrter Truhe 50 fl. C. M. geſtohlen. Bei
der am 21. v. M. im hieſigen k. k. Stadthauptmannamte gemachten
Anzeige äußerte derſelbe einen dringenden Verdacht gegen den im Hauſe
geweſenen und inzwiſchen nach Traiskirchen bei Baden abgereiſten Tiſchler=
geſellen S.. Die Stadthauptmannſchaft erſuchte demzufolge das Bezirks
gericht in Baden um die Anhaltung des Inkulpaten. Da aber dieſer
unterdeſſen feine Wanderung nach Gratz über Wien fortgeſetzt hatte, tele¬
rafirte das Bezirksgericht den Fall nach Grätz, von wo bereits die Ver¬
aftung des Angeſchuldigten zurücktelegrafirt iſt. .

Au slan d.
— Paris, 5. Febr. (. D) Die Dotation skommiſſion iſt dem

Projekte feindlich, 3 Stimmen gegen 2 haben ich für Ablehnung aus¬
geſprochen. Einige wollen Vertagung der Dotation bis zur Bildung eines
definitiven Miniſt:eriums.

— London, 4. Febr. (T. D) Die Thronrede ſpricht ſich mäßig
gegen die Katholiken * Das Ende des holſtein'ſchen Krieges wird
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beglückwünſcht. Der Bundestag werde hoffentlich die Unabhaͤngigkeit d
Einzelſtaaten berückſichtigen.

— ; ö
— Berlin, 6. Febr. (T. D.) Erzherzog Leopold iſt geſtern einge¬

troffen ; ihm zu Ehren ward heute eine glänzende Revue unter den Linden
veranſtaltet, welcher Se. Majeſtät der König beiwohnte. Auch Herr von
Prokeſch war zugegen .

.
— Die Demobiliſtrung der preußiſchen Armee if fo weit als mögelich vervollſtändigt . Alle mobilen Truppen, Staͤbe und Adminiſtrationen,

mit alleiniger Ausnahme der für einen eventuellen Marſch nach Holſtein
beſtimmten, treten auf den Friedensfuß zurück. Graf von Arnim ſoll
in einer außerordentlichen Miſſion mit glänzendem Gefolge nach Wien
gehen, und eine gleiche außerordentliche Geſandtſchaft auch nach Petersburg
beſtimmt ſein.

— Danzig 31. Jänner. Ein furchtbares Verbrechen hat ſich hier
zugetragen. Die Magd Bach, 26 Jahre alt, hat, ihre Schwangerſchaft
verheimlichend, in den Tagen vom 27. bis 29. v. M. drei Kinder gebo—¬
ren, von denen fie zwei auf die ſchmachvollſte Weiſe ſofort umbrachte. In
den mit Sägeſpänen geheizten Ofen warf die Bach eine der Neugeburten ,
von welcher ein Häufchen verkohlter Aſche in Form einer Mannshand
übrig geblieben iſt; die Leiche des zweiten, von der Bach erſtickten Kindes
wurde unter der Lagerſtätte der grauſamen Mutter gefunden. Bei der
dritten Geburt, einem Mädchen, iſt dies Verbrechen durch die Wirthleute

| der Bach entdeckt und auf geſchehene Anzeige von dem Revier⸗Polizeikom¬
|

miſſarius Löffelmacher und dem Polizeiſergeanten Schulz mit allem dienſt¬
lichen Eifer verfolgt worden. Die Kindesmörderin mit dem ſehr ſchwäch—=
lichen Mädchen wurde in das Stadtlazareth geſchafft. Nach dem Aus¬
ſpruche des dortigen Oberarztes ſoll die Bach ſich in einem geſtörten Gei¬

ſtes zuſtande befinden . Die Verbrecherin iſt bereits früher wegen verheim¬
lichter Schwangerſchaft beſtraft worden.

— Schleswig⸗Holſtein. In Kiel haben die beiden Bundes¬
kommiſſäre und Graf Revenklow⸗Criminil am 2. d. M. eine Proklama¬
tion erlaſſen, worin ſte die Einſetzung der neuen Regierung, die als
Oberſte Landesregierung“ fungirt, ankündigen ; Praͤſident der
Regierung iſt Freiherr Adolph v. Blome. Die Bundeskommiſſaͤre und
Graf Reventlow⸗Criminil werden eine kontrollirende Stellung einnehmen.
— Das ſeither in Wirkſamkeit beſtandene Staatsgrundgeſetz om 15. Sep»
tember 1848 mit den Verordnungen in Betreff der Wahlen und der Mi¬

vniſterien wird außer Kraft geſetzt und die Landes verſammlung aufgelöſt.
Gleicherweiſe werden die publizirten deutſchen Grundrechte außer Kraft

—
— —

—
—

—
—

—
—

geſetzt. Die übrigen ſeit dem 24. Maͤrz 1848 erlaſſenen Verordnungen
haben nur ſo lange Giltigkeit , als die oberſte Landesbehörde deren Auf¬
hebung oder Abänderung nicht beſchließt. *

— Hamburg, 6. Febr. (.D.) Die Nachricht von der Beſetzung. durch die Dänen wird von anderer Seite als verfrüht
ezeich net.

z

; Snntes ans der Zeit.
== Ein franzbſiſches Miniſterium zu bilden, iſt jetzt eine ſchwierige
Sache. Man hat ſich in Paris vorzuſehen, daß man nicht zum Miniſter
gepreßt und in der Nacht nach dem Elyſée entführt, wie in Rußland die
Verdächtigen nach Sibirien. Etwas dem Aehnliches paſſirte bei der Vils
dung des letzten bonapartiſchen Kabinets. Baroche hatte mit unſäglicher
Mühe alle Portefeuilles an den Mann gebracht; nur für eines — Hans
del und Ackerbau= — konnte er durchaus keinen Abnehmer finden. In der
Verzweiflung durchblätterte er einen alten Gerichts⸗Kalender . Da kam ihm
ein glücklicher Gedanke. Schnell, Mauroy, rief er feinen Kabinetschef,
nehmen Sie meinen Wagen, fahren Sie zu Bonjean und bringen Sie
ihn her. Wenn der nicht todt iſt, ſo iſt mein Miniſterium vollſtändig . Es
war 10 Uhr Abends, als Mauroh an der Hausthür Bon jeanzs klingelte.
Bonjean iſt ein ſolider Mann und in der Regel um 9 Uhr zu Haufe.Diesmal aber warer es nicht. Sie werden ihn nicht weit zu ſuchen haben,
ſagte die alte Haushälterin. Die Politik hat den Herrn heute fehr beun¬

ruhigt und da iſt er denn ins Leſekabinet da drüben gegangen , um vor
dem Schlafengehen die Zeitungen zu leſen. Mauroy ſtuͤrmte ins Leſeka¬
binet. Herr Bonjean! rief er beim Eintreten, um unter der Menge der
Leſer ſeinen Mann herauszufinden: Das bin ich! antwortete eine Stimme,
deren Eigenthümer alsbald in einem abgetragenen Arbeitsrock, eben ſo
alten Pantalon, eine alte Mütze auf dem Kopf und einem Pantoffelpaar ,
deren Pelzwerk die Motten fleißig zugeſprochen hatten, ſich dem Suchen»
den praäͤſentirte.— „Hr. Bonjean, ſagte Mauroy, der Hr. Miniſter des
Innern hat mich beauftragt, Ihnen zu ſagen, daß Sie ihn durch einen
Beſuch ſehr erfreuen würden.“ — „Sehr gern. Wollen Sie dem Miniſter
ſagen, daß ich morgen 8 Uhr bei ihm ſein werde.“ — „Morgen, Hr.
Bonjean? Nein heute, auf der Stelle wünſcht Sie der Miniſter zu ſpre¬
chen, — er hat Ihnen ein Portefeuille anzutragen.“ — „Ah! dann gehen
wir; aber laſſen Sie mich erſt dieſes Negligee “ .... „Durchaus nicht,
der Miniſter hat mich beauftragt, Sie zu ihm zu führen, wo und wie
ich Sie finde. Wir haben keinen Augenblick zu verlieren .“ und damit ſtieß



7 R* 136
Mauroy den künftigen Arbeits ⸗Miniſteraus dem Leſekabinet in den J fort zum Elyſce. Sie müſſen heute Abend noch dem Praäͤſidenten vorge¬Wagen und fort gings in Galopp nach dem Hotel des Miniſters des ſtellt fein.“ — Vergebens bat Bonjean wenigſtens um fo viel Zeit, daßInnern. — „Wir bedürfen Ihrer, Hr. Bonjean,“ rief Baroche dem An er ſich mit Frack und Stiefeln verſehen konnte. Bgroche hielt feinenkommenden entgegen, ſobald er ſeiner aus der Ferne anſichtig wurde. Mann ſeſt, er hätte ihm ja entwiſchen können . Zehn Minuten ſpaͤter hielt
„Wollen Sie Miniſter fein? — Wollen Sie Miniſter fein?“ — Bonjean Herr Bonjean im Arbeitsrock und Pantoffeln als neuer Handels⸗ und
zögerte mit der Antwort. — Alſo Sie willigen ein, nicht wahr, die Sache Ackerbauminiſter feinen Einzug in das Kabinet des Praͤſidenten der Re¬iſt abgemacht . — „Ja.. . Miniſter . . Miniſter ... ſtotterte Bon» publik. Am nächſten Tage figurirte fein Name in der offiziellen Miniſter¬
jean, aber was für einer? — Handel und Ackerbau. Sie werden mir | life des Moniteur. Acht Tage ſpäter brachte eben derſelbe die Entlaſſungvielleicht ſagen, das ſei nicht Ihr Fach. Aber mit Ihrem Talent arbeiten des Miniſteriums und Herr Bonjean mag nun wieder, ſtatt PolitikSie ſich in 8 Tagen hinein. Alſo, tauſend Dank, mein theurer Kollege, machen zu helfen, ſie in aller Gemaͤchlichkeit im Schlafrock und Pan¬
uhr Baroche fort, ohne auf etwaige Einwendungen zu warten, und nun toffeln leſen.

— —— * —— — 2 — — ——a — . — — —

Fenilletan.
° viel Ihnen beliebt; jetzt ſchlafen Ste, oder wenn Sie nicht ſchlafen können, denDie Rabe n. ken Sie an alles Glück, das Ihrer noch im Leben wartet; der Geiſt muß heiter

Erzählung von Augu ſt Lewald. und zufrieden fein, ſoll der Leib geneſen. r
1

(Bortjepung.) „Werde ich nur geneſen, wenn mir ein Glück beſchert wird,“ ſagte der? Kranke halblaut, „ſo muß ich wohl bald ſterben.“ J

„Der Rabe ruft uns hinauf, er will uns Furcht einjagen,“ ſagte eine Dann ſchloß er feine müden Augen, und feine leiſen Athemzüge zeigten an,alte Magd. daß er eingeſchlafen ſei. Suſanna ſetzte fich neben ihn, und gab ſorgſam auf ſeine
„Ich möchte lieber des Teufels Hörner ſehen, als ihre Fratze,“ fügte eine geringſten Bewegungen Acht.

andere hinzu. Gabriele ſetzte ſich in einen Seſſel; ſie empfand gleichzeitig eine ungeheure„Wen ihre Hand berührt hat, der iſt gewiß und wahrhaftig todt, und wenn Aufregung ihrer Seelenkräfte und eine gänzliche phyſtſche Abſpannung; Alles,
er wieder kommt, thut er es nur, um die Menſchen zu quälen und zu ängſtigen, !“ was {ie fo eben erlebt hatte, war ihr wie eine Traumerſcheinung; tief bewegt,
ſing eine alte Magd wieder an, „es iſt nur die Seele Gaſpard's de Greoulx, die mit geſchloſſenen Augen und gefalteten Händen ſaß fe da und regte ſich nicht.wieder erſcheint.“ Suſanna glaubte , ſie ſchlafe; ſo verging die Nacht.

„Holt doch mindeſtens einen Arzt !“ rief Gabriele verzweiflungsvoll Gegen Morgen erſchienen zwei neugierige und furchtſame Frauengeſtchter an
hinunter. der Thüre, und die Wirthin des Gaſthofes zum ſilbernen Hahn ſchrie laut

„Wir wollen lieber in's Pfarrhaus laufen und einen Geiſtlichen holen!“ auf, als {ie das Sterbelager leer und den Verſtorbenen am Kamine ſitzen„Gabriele, Gabriele!“ ertönte des Raben Stimme. ſah. „Jeſus,“ rief ſie, was iſt denn vorgefallen, Herr, mein Gott, lebt
„Jeſus, mein Gott, hört Ihr fie wohl ?“ führten die Mägde und liefen er wieder?“

davon, „der Teufel dreht ihr eben den Hals um.“ »Wie Ihr und ich, antwortete der Rabe, „laßt für ihn eine Meſſe für die
„Niemand will kommen,“ ſagte Gabriele athemlos , und betrachteie den Auf⸗ wunderthätige Rettung, ſtalt einer Todtenmeſſe leſen.“

erſtandenen mit ſchüchterner Freude. „Die Wirthin bekreuzte ſich, dann rief {te mit lauter Stimme ihre Leute„Es iſt einerlei, mein Kind!“ antwortete Suſanna mit der größten Kaltblü⸗ herbei. „Ja, ja,“ fuhr Suſanna mit ihrer kalten, ſpöttiſchen Miene for, „rufttigkeit, „gib mir nur die Decken und Kiſſen. So will ich unſern Kranken am nur Eure Mägde, die albernen Dirnen, herbei, die davonliefen , als wir ſie baten,Feuer zurechtſetzen, es wird beſſer für ihn ſein, als wenn er im Bette bleibt; ich | uns zu helfen. Ruft fie herauf, Frau Bouin, damit fe ſehen, ob mir der Teufelwill ihm die Suppe einflößen, die ich für mich mitgenommen habe, und mor- den Hals umgedreht hat.“
gen wird er Beſuche annehmen und ſich bei denen bedanken können, die ſeiner | Bei ihren Reden erwachte der Kranke; die paar Stunden Ruhe und die ge¬Leiche folgen wollten.“ ringe Nahrung , die er zu ſich genommen , hatten ſeine Kräfte wieder geſtaͤrkt, er

„Heilige Jungfrau , welch Wunder!“ rief Gabriele, und trat leiſe mit | ſtand von ſelbſt auf und ſagte lebhaft: „Ach, jetzm fühle ich mich wieder wohl!gefalteten Händen nahe an den Kranken. Doch ward fie wieder muthlos, als | Welche Unordnung iſt hier, weshalb habe ich nicht in meinem Bette geſchlafen ?“
ſte ſein todtenbleiches Geſicht ſah, das auf Suſanna's Arm ruhte. „Ach,“ | Dann, als er auch Gabriele ſah, fügte er lächelnd hinzu: „Auch Sie warenweinte fie, und hielt ängſtlich ihren Athem an, „er gibt kein Lebens» dieſe Nacht hier, Sie haben ſich meiner hilfreich angenommen, ich habe es
zeichen mehr.“ wohl bemerkt, aber ich war zu ſchwach, um Ihnen zu danken. Wer ſind Sie,„Du weißt nicht, was du ſagſt,“ verſetzte Suſanna barſch, „der Puls, der Mademoiſelle ?“ r
vor einer Minute noch kaum zu fühlen war, geht raſcher, die Haut wird wie⸗ „Ihre Krankenwärterin , ſo wie ich, Herr!“ antwortete der Rabe kurz.der von Lebenswärme durchdrungen, und er athmet wieder. Er iſt gerettet , „Komm, mein Kind, nimm deinen Mantel und gehe nach Hauſe. Sageſage ich dir. Komm, ſteh' mich nichtſo mit thränenden Augen an, hilf mir meiner Schweſter, ſie möge hierher kommen, und lege dich bis gegen Abendlieber ein wenig. Ich glaube, du haſt jetzt keine Furcht mehr. Komm und halte ſchlafen!“ ꝛ

mir das Kiſſen.“ ] Gabriele gehorchte langſam. Als fie am Bette vorüberging, hob {te denGabriele gehorchte; als fie das Kiffen nahm, ſah fie, wie des jungen Immortellenkranz auf, den Suſanna fortgeworfen, als der Todte ſich wiederMannes Haupt ſich bewegte und auf den Arm zurkckfiel. Das gab ihr freu⸗ gerührt hatte, und barg ihn unter ihrem Mantel. Sie öffnete die Thüre,dige Gewißheit . „Er ſchläft, “ ſagte fie leiſe, „ih fühle feinen Hauch an mei- aber als fie die Schwelle überſchreiten wollte, mußte ſie ſich faſt ohnmächtigner Haud. an der Wand halten und ſprach halblaut: „Mein Gott, wie fühle ich michDer Jüngling ſchlug die Augen auf und ſah ſie an. „Ich ſchlafe nicht,!“ ſo unwohl!“ſprach er mit einem tiefen Seufzer, „aber mein Kopf iſt fo ſchwach, ich vermag Die Alte eilte auf ſie zu und ſing die Ohnmächtige in ihren Armen auf.mich an nichts zu erinnern. Ich glaube, ich bin ſehr krank geweſen, und habe „Jeſus,“ ſagte ſie unruhig, „das arme Kind iſt furchtbar erſchüttert, das kannfurchtbaren Froſt gefühlt.“ üble Folgen für ſie haben; Frau Bouin, laßt doch eine Sänfte holen, damit wir„Schweigen Sie, Herr!“ unterbrach ihn Suſanng, „das Reden ermüdet fie nach Haufe tragen laſſen können.“Sie unnöthiger Weiſe, Sie werden morgen und übermorgen plaudern können, ſo (Fortſetzung folgt.)
Wiener Börsenbericht vom 7.Fchruar 1851.

Staats fonds, Aktien, Anleh enslooſe. / Fremde Deviſen.— — — —— — —
WEN Geld. Waareſ Geld. Waare. Geld. Waare Geld. Baar
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